
92 Ein Grabmal von Johann Gottfried Schadow für die Gutskapelle Horst

Dr. Claudia Czok ist Archivangestellte im Geheimen  
Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz und Vorstandsmitglied der 
Schadow Gesellschaft Berlin e. V.

Claudia Czok

„Ihr blühtet so schön und verwelktet so früh.“

Ein Grabmal von Johann Gottfried Schadow für die Gutskapelle Horst 

Grabmal für Alexander Graf von der Mark in der Alten Nationalgalerie Berlin, Detail: Relief der Parzen; Fotos: Claudia Czok 

Johann Gottfried Schadow (1764-
1850) ist einer der bedeutendsten 
europäischen Bildhauer; seine sym-
bolträchtige Quadriga auf dem Ber-
liner Brandenburger Tor ist weltweit 
bekannt. Doch heute, rund 250 Jahre 
nach Schadows Geburt, kennt man 
von seinen Schöpfungen hierzulande 
meist gerade noch das Doppelstand-
bild der holden Prinzessinnen Luise 
und Friederike. Aber der Künstler 
schuf rund 350 Werke – Standbilder, 
Grabmonumente, Büsten sowie Ein-
zelreliefs und Relieffolgen, prägte 
damit entscheidend den deutschen 
Frühklassizismus. Dabei war er als 
Zeichner, Druckgraphiker, Kunstthe-
oretiker und -lehrer sehr erfolgreich 
tätig.

1788 war Schadow, Sohn eines aus 
Zossen stammenden Schneiders, in 
Berlin zum preußischen Hofbildhauer 
ernannt worden. Aus der Werkstatt 
des damals 24jährigen zielstrebigen 

Künstlers kamen seither viele ge-
wichtige Bildhauerwerke, vor allem 
für Schlösser und andere offizielle 
Bauten in Berlin und Potsdam. 

Gleichzeitig gaben die adlige und 
die bürgerliche Aristokratie kleinere 
Bildwerke in Auftrag. Mit der Fran-
zösischen Revolution, später mit 

Napoleons Aufstieg und Fall verän-
derte sich währenddessen Europa 
grundlegend.1806 brach Preußen 
über einer militärischen Niederlage 
gegen Frankreich zusammen; mit 
den gesellschaftlichen Verhältnissen 
wandelte sich gleichzeitig der Kunst-
geschmack. Als Bildhauer wurde nun 
Christian Daniel Rauch (1777-1857) 
bevorzugt – Schadow blieb als viel-
beschäftigter Akademielehrer und 
-direktor bis zu seinem Lebensende 
hoch angesehen.

Von Schadow wurden oft Por-
trätbüsten der Auftraggeber oder 
Gipsabgüsse nach Büsten von be-
rühmten Persönlichkeiten verlangt. 
Grabmonumente wurden ebenso 
häufig bestellt. Das 1790 errichtete 
Marmorgrabmal für den achtjährig 
verstorbenen Grafen Alexander von 
der Mark (1779-1787) war eines der 
ersten davon, zugleich war es der 
erste Auftrag überhaupt, den Scha-
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Grabmal für  

Hans Graf von Blumenthal  

in der Gutskapelle Horst,  

1795,  

Sandstein 

dow für König Friedrich Wilhelm II. 
ausführte. 

Dieses repräsentative Kinder-
Grabmal zeigt ein mächtiges Parzen-
relief über einer Inschriftentafel und 
der lebensgroßen Liegefigur eines 
Knaben. Das kostspielige, pompöse 
Werk in der Berliner Dorotheenstäd-
tischen Kirche (heute in der Alten 
Nationalgalerie, Staatliche Muse-
en Berlin) wurde schnell populär, 
die Parzengruppe daraus wurde von 
Schadow mindestens dreimal kopiert. 

Ende 1794 entstand in Schadows 
Werkstatt erneut ein Kindergrabmal. 
Den Auftrag dazu hatte der königli-
che Kammerherr Heinrich VIII. Graf 
von Blumenthal (1765-1830) erteilt, 
Vertreter einer dem Hofe naheste-
henden Adelsfamilie, die zu den ein-
flussreichsten und vermögendsten 
der alten märkischen Geschlechter 
zählte. Graf Blumenthal verfüg-
te über ansehnlichen Grundbesitz, 

in der Mark Brandenburg etwa in 
Horst, Blumenthal, Rosenwinkel, 
Grabow, Sarnow, Tietzow, Börnicke, 
Hackenberge, Sonnenberge, Franzö-
sisch-Buchholz, Schönebeck, Rau-
schendorf, Schönermark und Flatow, 
ebenso im Mecklenburgischen, etwa 
in Adamsdorf und Liepe. Seit 1788 
verheiratet, lebte die sich rasch ver-
größernde Familie jeweils auf einem 
dieser hauptsächlich in der Prignitz 
gelegenen Güter oder in Berlin. Frie-
derike von Blumenthal (1769-1848) 
gebar ihr erstes Kind, den Sohn 
Hans, rund neun Monate nach der 
Heirat. Bis 1811 sollte sie elf Kinder 
zur Welt bringen – zwei davon über-
lebten das Kindesalter nicht. 

Als erster starb Hans (20.7.1789 – 
14.10.1794) fünfjährig an einem soge-

nannten Brustentzündungsfieber. In 
der großen Trauer um den Erstge-
borenen und Stammhalter wünschte 
man für ihn ein einzigartiges, bezie-
hungsreiches Erinnerungsmal. Der 
geeignete Begräbnisplatz dafür war 
der Stammsitz der Blumenthalschen 
Dynastie auf Gut Horst (Landkreis 
Prignitz), seit 1421 in Familienbesitz 
befindlich. 

Das kleine, heute restaurierungs-
bedürftige Schloss mit Gutskapelle 
lag in einem weiträumigen Park, im 
Erbbegräbnis hier knüpfte sich eine 
direkte Verbindung zu den Vorfah-
ren. Dass die Blumenthals dieses 
Grabmal von dem an italienischen 
und französischen Vorbildern ge-
schulten Hofbildhauer Schadow an-
fertigen ließen, zeigt ihre Orientie-
rung am modernen Kunstgeschmack 
des preußischen Hofes. 

Am 3. Januar 1795 wurde der 
Vertrag unterzeichnet. Eine dazuge-
hörige Zeichnung zeigt recht genau 
das endgültige Sandsteingrabmal: 
den einfachen Unterbau mit seit-
lichen Pilastern, dazwischen mit-
tig die Inschrifttafel – darüber das 
giebelbekrönte, von Pilastern mit 
Blattkapitellen gerahmte Flachrelief 
mit drei mächtigen Frauen, Parzen 
genannten Schicksalsgöttinnen. La-
chesis sitzt links, schaut ins Buch 
des Schicksals; zu ihr wendet sich 
die hochgereckte Klotho mit dem 
vollen Spinnrocken, davon schneidet 
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die herbe Atropos rechts mit schar-
fer Schere den Lebensfaden ab. Oben 
schmückt ein Blütenkranz aus Rosen 
den Giebel. Von Schadows Werkstatt 
wurde das Grabmal nicht nur herge-
stellt, die Gesellen besorgten auch 
die Materialien für den Einbau und 
die Ölfarben für den Anstrich; eben-
so waren das Einpacken, der Trans-
port sowie das Auf- und Abladen der 
Teile und das Errichten in der Hors-
ter Gutskirche auszuführen. 

Wie früher ist das zwischen Pritz-
walk und Kyritz gelegene Örtchen 
Horst noch heute ein reichlich stiller, 
winziger Ort, nicht leicht erreichbar 
– ein Radweg aus Wittstock führt 
daran vorbei. Das schlichte Gottes-
haus, eine Backstein-Fachwerkkapel-
le von 1688, hebt sich kaum von den 

landwirtschaftlichen Gebäuden der 
Umgebung ab, die einst sicher noch 

ländlich-profaner war. Eigens für 
das würdevolle Grabmal wurde eine 
Nische in die nördliche Wand gegen-
über dem Eingang eingebaut. So fällt 
beim Betreten des Kirchleins das 
etwa vier Meter hohe Grabmal sofort 
ins Auge: Ein lehrhaftes Bild dreier 
Frauen verschiedener Lebensalter, 
strenge Göttinnen, die eindringlich 
an das Wirken höherer Mächte, an 
die Endlichkeit des irdischen Daseins 
erinnern. 

Der christlich-religiös bestimm-
te Innenraum mit Kanzelaltar, Ge-
stühl und Orgel erhält so gleich-
zeitig ein ungewöhnlich starkes, 
antik-mythologisches Gepräge. Nur 
dezent kommentieren Worte das an-
spielungsreiche Thema, oben „Ihr 
blühtet so schön und verwelket so 
früh.“, unten heißt es: „Hans Carl 
Adolf Montang Graf von Blumenthal, 
geboren den 20ten Juli 1789. Starb 
den 14ten Oktober 1794. Ruht in der 
Gruft seiner Vaeter, mit ihm wurden 
viele Wünsche der Mutter, viele Hoff-
nungen des Vaters begraben.“ 

Dass Schadows kunstvoll-mehr-
deutige Allegorie mit den drei 
Schicksalsschwestern in der Horster 
Kapelle – als ihrem eigentlichen Be-
stimmungsort – bis heute überdauer-
te, ist ein besonderer Glücksfall. Mit 
der 2014 vollendeten Restaurierung 
hat das Epitaph wieder einen Teil 
jener Erzähl- und Erinnerungsfunk-
tionen übernommen, die ihm Auf-
traggeber und Schöpfer zugedacht 
hatten. Noch wartet der Innenraum 
selbst, warten vor allem seine Aus-
stattungsstücke auf ihre dringende 
Restaurierung.

Die Gutskapelle in Horst; 
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